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Klaus-Dietwardt Buchholtz Isaac Newton als Theologe FEın

Beitrag ZU Gespräch 7zwıschen Naturwissenschaft un: Theologie. Miıt einem
Geleitwort VO  - Fr VO:'  - Weizsäicker. Wıtten (Luther-Verlag) 1965 126 S
kart K
Man kann den Naturforscher Newton nıcht verstehen, Sagt Fr. DO:  S Weizsäcker

1n seınem Geleitwort dieser I1 die aus einer Inaugural-Dissertation hervor-
1st, die der Autor 1954 der Evangelisch-theologischen Fakultät der Enı-

versität Tübingen vorgelegt hat, wWenn I1Lanl den Theologen Newton nıcht sieht. Denn
beides Physik un! Theologie lag Newton gleichermaßen Herzen. Dıiıe über-
ragende Bedeutung Newtons als Naturforscher iSt unbestritten. Da{ß ber auch sein
theologisch-historisches Werk bedeutend ISt, daß INall ıh: den Vorläutern der
historisch-kritischen Methode Zzählen dürfte, 1St nıcht allgemeın anerkannt, Ja weIit-
hın noch unbekannt. Buchholtz hat 11U11 auf Grund eınes sorgfältigen Studiums der
Quellen, die 1mM Anhang geNanNnnt werden, nachgewiesen, da{fß auch Newtons theolo-
gische Arbeiten VO  - eachtlichem Wert sind. Sie verleugnen nıcht den sroßen Natur-
wissenschaftler, sind VO:  - oroßer Gedankenschärte und ZCUSCIH von einem wachen
Sınn, VOrLr allem für die geschichtliche Seıte der christlichen Theologie. Bemerkens-
WwWEert ISt der bedeutsame Schritt, „den Newton 1n Richtung auf die historische Aus-
CSUNSs tut, un! miıt dem der teilweise wiılden Spekulation auf diesem Gebiet der

Bibelauslegung entgegentritt“ (D 46) Der beherrschende Grundzug 1in ewtons Aus-
legungsgrundsätzen „1St das Wertlegen auf die Vernünftigkeit der Aussage” (S 39)

Nach einer kurzen geistesgeschichtlichen Einleitung xibt der Verfasser einen Über-
blick ber das philosophisch-naturwissenschaftliche Werk Newtons, annn sein
theologisch-historisches Werk enttalten. In einem weiteren Abschnitt werden die
Beziehungen 7zwischen beiden herausgearbeitet. Es olgt eine Würdigung des (Gesamt-
werks. Der Anhang gibt eınen Überblick über Newtons Leben und ber die Ge-
schichte der Newton-Forschung.

Das Verdienst vorliegender Arbeit liegt einmal darın, da{fß s1e Newton als Theo-
logen erschließt un: damıit ıne ücke 1n der Literatur ausfüllt. Dann ber weist
sS1e überzeugend nach, da{ß die umfassende Forschertätigkeit ewtons gleichsam den
Charakter eines Modells tür die Zuordnung VO:  3 Physık und Theologie 1mM heutigen
Gespräch gewıinnt. Darüber hinaus ber zeıigt S1€, da{fß WIr die klassische Physik Nur

eistesgeschichtlich einordnen. Dasann richtig beurteilen können, wenn WIr s1e
Studium dieser Schrift sollte sich Iso auch der ysiker angelegen seın lassen. Aut
der anderen Seıite ollte, w1e 1mM Geleitwort heißt, keıin systematischer Theologe
eın » Gewissen“ aben, „der sich MmMIit der Newtonschen Wissenschaft und ihrer
überwindenden Fortführung in der heutigen Physik ıcht gründliıch befaßt hätte“.
In dem heutigen Gespräch 7wischen Naturwissenschaftlern, Philosophen un: heo-
logen werden letztere ‚War „noch weithin die Hörenden un Empfangenden se1n,
s1e werden ber mehr un mehr auch 1n die Rolle des ugleich gyebenden un! CIND-
fangenden Partners hineinrücken, Je sorgfältiger s1e das Gehörte verarbeiten
wıssen“ S 93)

Werdohl Gerhard Hennemann

Heinric Klomps: Ehemoral und Jansenısmus. Eın Beitrag ZUr Über-

P
windung des sexualethischen Rigorismus. Köln Bachem) 1964 DD S geb
Nach seinen eigenen Worten hat sich der Vertasser ZU Ziele ZESECLZT, „die

Renaıissance der augustinischen Ehemoral 1n den chriften des Michael
BajJus, Cornelius Jansen1us, Saınt-Cyran, ntoine Arnauld, Piıerre Nicole sSOW1e
einer Gruppe VO  e Moraltheologen, die 1n die Nähe der jansenistischen Bewegung
rücken sınd, aufzuzeigen“ ( 16) Er verspricht sıch VO:  »3 der moralgeschichtlichen
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Forschung Sanz 1mM Sınne Müllers, des Herausgebers der „Studien Zr Geschichte
der kath Moraltheologie“ (Regensburg 1954 , eine „befreiende Wiırkung“ S 162)
uch für die gegenwärtige Problematik der katholischen Moraltheologie. Dıie csehr
fleißig gearbeıtete un! auf einem reichen Quellenmaterial beruhende Untersuchung,
die VO:  n der Katholisch-Theologischen Fakultät Bonn als Habilitationsschrift ANSZC-
LLOTININCIL un: ausgezeichnet wurde, verdient alle Beachtung auch seıtens des Kirchen-
historikers. Ihr hervorstechendstes Ergebnis ISt die Feststellung, da{fß 1n der Lehr-
entwicklung der christlichen Ehemoral 1mM Lauftfe der e1it recht unterschiedliche Auf-
fassungen gegeben und 1n nıcht unbedeutenden Lehrpunkten eın Wandel der in der
Ehe gültigen sittlichen Normen stattgefunden hat. FEıne historisch-kritische Über-
prüfung der theologischen Posıtionen 1n der Ehemoral früherer Jahrhunderte ann
1n der Tat C Gesichtspunkte gewınnen elfen, die für die Beurteilung der „NOT-
vollen Eheproblematik der Gegenwart“” ruchtbar sind, un:! s1e einer Lösung näher-
führen

Nach einem kurzen UÜberblick über die Väterlehre VO  e Clemens Alexandrinus
bıs Ambrosius un Hıeronymus behandelt ausführlich die Stellung Augustins.
Glaubten die Vorgenannten den Willen ZUu: Kıiınde als allein zulässiges Motıv ur
den ehelichen Verkehr konstatieren müssen, entwickelte Augustinus seine Lehre
VO:  e den reıl Gütern es, proles, sacramentum) des ehelichen Lebens un! schrieb
Ihnen die Funktion VO  n Ausgleichswerten Seine pessimistische Grundeinstellung

Fragen der Ehe und des geschlechtlichen Lebens, die einerseılts 1n der Auseıln-
andersetzung miıt dem Manichä1smus, andrerseits 1mM Kampf dıe Pelagianer
sıch gebildet hatte, 1e ıhn ZuUur Rechtfertigung der christlichen FEhe nach Entschuldi-
gungsgründen Ausschau halten. Er fand S1e in den genannten drei Ehegütern (bona
excusantıa), deren willen allein ıhm ehelicher Verkehr zulässig erschien. Über
eın Jahrtausend blieb seine Motivationslehre herrschend. Erst 1im un! 17 J6
wagten einzelne Moraltheologen siıch VO:  3 der alten rıgorosen Posıition lösen un
NEUEC Gesichtspunkte einzutühren. Der in Parıs ebende schottische Theologe John
ayor (T und der ebentalls OFrt lehrende Jacque Almain wagten
CS, gestutzt auf die paulinische Indulgenzklausel VO  . Kor 7) 9 das „remedium
concupiıscentiae” als gültiges Motiıv des ehelichen Vollzugs nzuerkennen un
schließlich auch 1n der personalen Liebeshingabe der Eheleute 1ine gottgewollte Be-
rechtigung des Eheverkehrs finden

ber der VO  e diesen beiden Theologen gewlesene Weg fand aum Beachtung 1n
ihrem Jahrhundert Vielmehr enkten Michael BaJus un! 1n seiınem Gefolge die
Jansenısten bald 1n die alten Bahnen des Rıgorismus zurück. Ausgehend VO'  3 einem
eXiIrTemM pessimistischen Verständnis der gyefallenen Menschennatur polemisierte BaJus

die „modernen“ Theologen, die die Begierlichkeit als Natürliches auch
1mM gefallenen Menschen autffaßten Indem selbst die Erbsünde mIit der habituellen
Konkupiszenz identifizierte, War ıhm jedwede Regung der Begierlichkeit eın laster-
hafter, ungeordneter un: unnatürlicher Akt un eine Sünde 1m eigentlichen Sınne
des Wortes. Hatte Augustın immerhin noch, Paulus interpretierend, ZeSaART „Wer
die Ehe legitim vollzieht, macht von sıch Schlechtem (wenıgstens) eınen
u Gebrauch“, tolgerte BaJus, daß die Ehe besser Sar nıcht gebrauchen sel.
Für ıh: Wr die Konkupiszenz als solche gottwidrig; wWwWenn schon der Nachkommen-
schaft I1 ehelicher Verkehr ausgeübt werde, dürfe doch die sexuelle Lust
dabe1 innerli iıcht bejaht werden. Weil die Konkupiszenz in sıch Ott hassens-
WEert sel, mMUsse auch der Christ S1e hassen, cselbst WenNnn iıhr erliege; Nnur könne

werden.
Die bewußte Rückführung der augustinischen Ehemoral WAar das Werk

des Cornelius Jansen, der eine wahre Renaissance des großen Bischofs VO:  3 Hıppo
sıch Z.U!] Ziele SEFZTE. In seinem Buch „Augustinus“ (Löwen unternahm CD
seiner verkommenen („saeculum corruptissımum “), VO: Laxısmus bedrohten eit
den Sanzen sexualethischen Rıgorismus Augustins wieder VOL Augen stellen.
Mehrere Kapitel widmete Augustins Ehemoral, die als alleingültigen Weg ZU)
Heıle hinstellte. Seine Schüler Saınt-Cyran ntoıiıne Arnauld (T
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Blaise Pascal (F 9 Pierre Nicole (T un Pas  ASs1lus Quesnel (
sind auf dieser Bahn gefolgt, wıe mehr der weniıger nachweisen kann.

Der Vertasser behandelt sodann noch eine weıtere Gruppe Vvon sehr einflufß-
reichen rigoristischen Moraltheologen des Jh., die INa  - nıcht 1n streng dogmati-
schem Sınne als Jansenisten bezeichnen kann, die INa ber mit Geyssens Zu
„historischen Jansenısmus“ rechnet: Laurentius Neesen (t Heinrich VO  3 St
Ignatıus [ Ludwig Habert (+ Natalis Alexander und
Francoı1s Genet ( Be1 allen zeıgt die verheerenden Konsequenzen der VO  wn
iıhnen jansenistischem Einflufß konstrujerten Ehemoral. Neesen wirkt A uts
nachhaltigste noch auf den Bonner Moraltheologen un: späateren Paderborner Bischof
Conrad Martın (1812—-1879) ein, der seıin Lehrbuch der Moraltheologie (Maınz
1849, Aufl 1865), zumal den Iraktat ber das Gewissen, Sanz aut Neesens theo-
logisches Werk stutzte. Am weıitreichendsten WAar wohl der FEinflufß des Natalis
Alexander auf Deutschland, w1e schon Diebolt (La theologie morale catholique

Allemagne P du philosophisme de 1a restauratıon 0—18
gezeigt hat Im einzelnen kann 1er auf ihre Lehren nıcht eingegangen werden. Der
Verfasser unterzieht s1e einer sorgfältigen Analyse. Ihre Wırkung WAar bis 1n die
Jüngste Vergangenheit hinein verheerend.

Mıt einem Ausblick auf die bedeutenden Umwandlungen 1M theologischen Den-
ken unNnserer Zeıt, die einer Neuorientierung 1n den Grundfiragen der katholischen
Ehemoral gleichkommen, chlie{ßt der Vertasser seine anregende un! ungemeın
xjebige Untersuchung.

Kappel Freiburg Franzen

Eugen Heinrich Fischer: Ellwangen, Augsburg, Rom Dıie FExemtion
des Ellwanger Stifts un! seine Exemtionspolitik Fürstpropst Franz Georg
VOIl Schönborn in den Jahren - Sonderdruck Aaus Ellwangen
764—-1964, Beiträge un! Untersuchungen ZUur Zwölfhundert- Jahrfeier) Ellwan-
SCHh (Schwabenverlag) 1964 37/9—423, kart.
Der Geschichte der e1InNst Z.U) Bistum Augsburg gehörigen Reichsabte1i hat die

Forschung QUBSGEGTr Tage Aaus wWwel Gründen sich zugewendet, einmal N der 1200-
Jahr-Feier 1964, der Burr ıne ansehnliche Festschrift herausgebracht hat. Der
zweıte rund sind die Forschungen Zur Cyrill-Method-Frage: Die VO  - dem Unter-
zeichneten aufgestellte Hypothese, da{fß Method in Ellwangen gefangen gehalten
wurde, hat bei den zuständigen Fachgelehrten 1m allgemeinen Zustimmung gefunden,
besonders hat Burr wichtige Gründe beigesteuert. Wenn WIr 11U) den vorlıegenden
Aufsatz des Dillinger Kirchenrechtlers Fischer besprechen, se1 zunächst die
saubere und gründliche, auf reichem Quellenmaterial un: der Kenntnis der Fach-
lıteratur beruhende Arbeitsweise des Vertassers geNanNntT. Fischer vertritt die These,
dafß die Entwicklung des Ellwanger Stifts eiınem bistumsähnlichen C XEHER Ho-
heitssprengel sıch ıcht auf nachweisbare Urkunden stutzen kann, sondern mit der
Ersiıtzung den Bischof Von Augsburg erklären ISt; die Exemtion ISt das
Ergebnis einer längeren Entwicklung un zielstrebigen Politik der bte un: Pröpste
und des Kapitels. Dıe Krönung der Exemtionspolitik ISt gelungen der überragenden
Persönlichkeit Schönborns, den anderen auch der bekannte Vertasser des
„Febronius“, der spatere Weihbischof Hontheim, unterstutzt hat. Der Episkopalis-
IN1US hinderte weder den Fürstpropst noch Hontheim daran, 1m I1 nsch ul
den Stuhl den Augsburger Ordinarius überspielen. Als Verhandlungen ergeb-
nislos verliefen, tührte Ellwangen einen geschickten Schachzug 1n Rom Mangels
e1ines ausdrücklichen und eigentlichen Exemtionsprivilegs verzichtete der Fürstpropst
aut den Prozefßweg. Eıinen ZUr Sicherung des Exemtionsanspruches überaus ee1g-

Verhandlungsgegenstand sah der kluge Fürstpropst in dem Vorschlag, dem
Schönenberg eın Priesterseminar errichten, w1e 1m Zug der damaligen Zeıt lag,
außerdem kam eine solche Gründung seinem Anspruch auf Eigenständigkeit ent-

Seinen lan ZUr Errichtung eines tridentinischen Seminars verband miıt


